
A. VON CABAIN

TRANISCHE ELEMENTE I,M ZENTRAL- UND OSTASIATISCHEN

VOLK SC LAU BEN

unser Freund PentÈi AALTO haÈte in einer höchst lehrreichen Rezensionl
meines Aufsatzes über den K¡itÍgarbha-Kult2 nichc nur ermutigende f,,orte
gefun<.len, sondern auch nachgewiesen, dass gewisse Einzelheiten, die in
jenen Aufsatz erürähnt r¿orden vraren, bereits in rechÈ alten, indischen
TexEen vorliegen. Darüber hinaus môge jetzt den iranischen Spuren im

östlichen Volksglauben nachgegangen werden.

Die nomadischen Alt-Türken eroberten, von der nördlichen Mongolei kom-

mend, am Ende des ó, Jh.s Teile des Tarim-Cebiets, perghana, Sog,hdiana,

und sie drangen sogar bis nach rocharistan, ins heurige Âfghaniscan, vor.
rn jenen, überwiegend von Völkern mit einer mitceliranischen sprache be-
nohnten Ländern erlebten sie, die bisher nur einen Nacur- und Ahnenkult
kannten, fremde Weltreligionen wie den Buddhismus, den llanichäismus, den

Zoroastrismus und Zärr¡anismus. - In enÈgegenBesetzter Richtung zogen Sa-

kas bis ins Tarim-GebieÈ, und Sogder sind durch Briefe aus dem 4. Jh. n.
Chr. sogar bei Tun-huang, dem Grenzbereich Chinas nach tresten, nachzu-
r.¡eisen. Ja, es lraren sogar Priescer aus der Soghdiana3, die bereits im

2. Jh. n.chr. in den buddhistischen Klöstern chinas am überserzungswerk
des Kanons ins chinesische an erster stelle mitwirk¡en. Bei solcher ver-
mischung der völker in Zentralasien isL zu vermuten, dâss nicht nur wijr-
ter hin und her entlehnt wurden, sondern dass auch religiöse vorstellung-
en und Lehren der lraner in Zentralasien verbreitet wurden,

Es soll hier nicht vom rhlesÈlichen Paradiest, wie es die chinesen nennen,

und den tAmidismusr gesprochen werden, deren Ideen im Laufe der Jal¡rhun-
derte aus menschlicher Sehnsuchc nach Clück und aus Erlösungsbediirftigkeit
in Buddhismus entst.anden sind, sondern von Elementen des Volksglaubens.
Sie mögen bescheiden von Jahrmarkt zu Jahrmårkt, und von KlosÈer zu Klos-
ter gesickert. sein, ohne dass die Historiker es verzeichnet. haben.



58

Die früh-mittelalterlíchen religiösen Verhältnisse der Iraner zr^rischen

dem Sir im Nordosten und dem eigentlichen lran iur Südwesten sind so r¿eit

unklar, aLs zürischen Zoroastrismus und Zã¡¡anismus nicht deutlich ge-

schieden werden kann. Die sich auf den Awesta s!Ützenden Lehren und Bil-

der der neuzeitlichen Parsen sind für die vorliegende Untersuchuûg lehr-

reich. Manche von ihnen konnten bei den Alt-Türken des 8.-13. Jh.s. wie-
L

dergefunden r¿erdent. Die Sogder hinterliessen in Turfan v¡ohl keine ein-

deutige zorostrischen Texte. Aber schon in ihrer Heimat in und um Samar-

kand nögen sie die fremden Religionen, Buddhisurus und l'lanichäismus mic

ihren älteren vorstellungen durchsetzÈ haben. Llu Mau tsai5 (s. 33) ver-

mutet, dass in den ersten nach-christlichen Jahrhunderten die Bevölke-

rung von Kuða und Qara-ðahr dem Zoroastrismus huldigte. Diese Religion

ist seit 518 bei den Nord-Dynastien chinas bekannt, und zur sui- und

Trang-Zeit war sie dort sogar recht beliebt.

Die Indologen halten zur¡eilen die im Norden übliche Version des Buddhis-

mus für fremdartig, wenn nicht sogar für häretisch. Und umgekehrÈ fehlt

den buddhistischen OstasiâCefi vieles von der ihnen gewohnten Religiosi-

tät, wenn sie die Texte und Riten des Südens beachten. Der Unterschied

beruht wohl weniger auf der Ausr¡ahl der bevorzugten kanonischen Texte,

als vielmehr in der Eigenart der Volksfrömmigkeit. Über deren I'lesen bei

den Tocharern (beim Volk der Arii) ist noch nicht viel gearbeitet r¿orden'

tlohl aber bietet sich Material von chinesen und Türken an. vielleicht
r¿erden sich durch unsere Studie manche Hinr¡eise auf die spätere Eigentürn-

lichkeit des nördlichen Buddhismus ergeben.

In einem chinesischen Text6, der von unbekanntem tUbersetzert aus der

Pei-Liang-zeit stauut (s. 706 unten), wi.rd festgestellt, dass die Men-

schen den Anforderungen für die Laufbahn eines Pratyekabuddhas nicht ge-

wachsen waren, dass sie aber von der Liebe und Freude des Mahãyãnas ge-

hört haben. Der Buddha - heisst es dort - hilft den Menschen sogar' ihre

sünden zu gestehen und zu kgãntl rVergebungr zu gelangen. - Auch Edward

CONZET vermutet bei¡u A¡ridismus nicht-indischen Einfluss, (S. 67) die

Idee des tBodhisâCtvat zeige sogar häufig fremden, zumal iranischen Ein-

fluss.

Das sasanidische Staatsgefüge muss den Alt-Türken sehr beeindruckend ge-

r.resen sein. Herodot erwllhnt, dass die Iraner zuerst für ihren Herrscher

beten, ehe sie ihre eigenen Anliegen vortragen. So fällt es auf, dass

viel später die türkischen Uiguren bei Kolophonen buddhistischer Text-
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ebschriften einen tersÈen Anteilr des religiösen VerdiensÈs dem Herrscher-

haus zuv¡enden und ersc danach ihre verstorbenen Angehörigen bedenkenS.

Das scheinÈ ein später Nachklang jener alten Sitte zu sein.

Stoffnuster in vor-islamischen Sogdiana zeigen ebenso wie t'landbordüren

aus der Uiguren-Zeit in Turfan zuweilen einen Eberkopf in Perlenkreis9.

Damit r¡urde des Ebers, einer Inkarnation des zoroastrischen Siegesgottes

Varahram-Behram gedacht, also ein Glückr¡unsch ausgedriickc. - Ahura-mazda

bedeuteÈ wörtlich tweiser Herr'. Es ist wohl kein Zufall, dâss die Alt-
Türken für ihre höchsten lirnter nicht nur mehrere Titel aus dem Mittel-
iranischen entlehnt haben, sondern dass ihre Herrscher ofr unter dem

Beinamen Bilgd æan > chin. híen-uang tHeiser Königr bekannt waren' wäh-

rend ihr persönlicher Name tabuiert wurde. - In einem uigurischen,

buddhistischer, Te*tlo v¡ird eine lidgüLüg uma Eatun'gütige Frau Umã' er-
wähnt. Die kök-türkische Inschrift. für Kü1 t.ginll rüh¡nt eine Königin

der Vergangenheit(?) nanens Unay, Reídes dürfte mit mittelir. Humãi zu-

sarmnenhängen, dem Namen der Schr.¡ester von Sãsãn, dem Sohn von Bahman,

die selbsÈ Herrscherin nurde.

Buddhistische Fachausdrücke und Eigennamen im Uigurischen sind naturge-

mäss meist aus dem Sanskrit entlehnt. Auffallender Weise aber stammen

die folgenden aus de¡n l.lir., also wohl aus zoroastrischem Bereichl2:
non tLehtet < sgd. rru¡n = skr. dharnai æorcruzda tlndrat < man.sgd. ædr-

nuz6 = skr. Indvai cizraa'Brahmar < sgd. tzttit o skr. Bv,ahmai é(i)¡¡mu
f der Böset < chr.sgd. .ðørrr,l = skr. þlAraa tØnu 'Hölle' < b. sgð. tnu = skr.
naraka; nizuani'Leidenschafcen, Befleckungt < b.sgd. nyzþtn = skr. kLe-

ßa; mídík tbuddhistischer Laier < b.sgd,marT'kk = skr. plthagjanai arnar.i
lungezähltet < sak. ahumana = skr. asønkhyeya; anðman tGemeindet < chr.
sgd. 'nenm = gkr. sahgha; az tGiert < mpT "a-h = skr. Lobhal baöa-
lfastenr zu sgd. *ptë von p'- tsich lrüten, fastenr i díndar rMönch' < sgd.

6yn6'r = skr. ét'ønana; noð rlebenselixier' < sgd. n¡Jg = skr. amrtai su-

burlan'Grabmal u.dgl.' < "gd, smr"¡'n = skr. stúpa; b(o)Éd'ik'LehrtexËl
< sgd. püstk = skr. sl¿ral3. Di"" all.es sind weniger Ausdrücke aus der

Dognatik und Philosophie, als viehnehr aus dem praktischen Religionsle-
ben, sie gehören zum Bereich der VorstellungswelÈ des gläubigen Volks.

Die Alc-Türken haben also den Buddhismus z.T. von Micteliranern übernom-

men, deren Religion noch vom älteren Zoroastrisrnus geprägÈ war.

Hüan-t.sang, der bedeutende chinesische Pilger und buddhistische Gelehrte,
zog um ó31 durch das Gebiet der West-Türken, und nan erklärte ihm dort,
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dass man sich nicht auf Stühle aus Holz setzen dürfe, veil dies ElernenÈ

ja 'Ferrer' enthalte und nicht enlr¿eiht werden dürfe14. - Das tErdgefllng-

nist, der Peinigungsort der VersEorbenen, wird im Ar¡esËa ru¡rnauerter Be-

reich' genannÈ. ln uigurischen und chinesischen Buchrollenl5 gibt es da-

vou Abbildungen. Auf eineru seiner Tortürme brennt ein nicht-quaLmendes,

also rreinesr Feuer, in dem ein Hund liegt, der offenbar nicht leidec

sondern sich r¡ohl fiihlt. lm Kult der Parse¡r wird stündig ein verehrtes

Feuer von edlem Holz und mit l'leihrauch gespeist. Liegr hier eine Bezieh-

ung vor? - Die Ma¡rtlorla und der Nimbus des lJodhisattvas rUrdspeicherr isr
zuweilen flanunendl6. Auch das schei¡rt eine positive ßeuertung des l'euers

zu bedeuterr. - Der Nirnbus ist keine alt-cl'rinesische Vorstetlung,. lis fällr
auf, dass in Kuðal7 nicht religiöse Heitige, sondertt der Herrscher mit

einem Heiligenschein ausgezeichnet ist. (ÞtoDI S. 341:) Im Nabel der Köni-

ge ist Yazata, eine Àrt Vitali!är, tlie mit Mirhra uirkt, demrEngel des

Lichrst, Führte diese Vorstellung zur Anr¿endung eines Niml¡us?

Alle Begriffe zoroastrischer Ethik uerclerr in die Kacegorien rCedanken'

l{orge und llerker eingereiht. Auch die bucldh. skr. éí'l:sãpuda.lie zehn

tVerbotct oder 'Tugenclenr bestehen aus diesen drei Kategorien. Hier liegt
rvohl eine Eirrteilung aus indo-iranischer Urzeil vor.

Bei jedem Feuerheilig,tum muss es einen Brunnen geben' In China fällt es

auf, dass in grösseren Tempeln gleich hinter dem Eingang ei¡¡ Goldfisch-

teich angelegr ist. Der glüubige llönch erklärt eÈ\tås künstlich, damit

st:lle man eine sich bis auf die Tiere erstreckende Cüte betätig,en.

tis mag erwogen r¿erden, dass die Vorsrellung votr Budrlha Vairocan¿ = uig.

Luð¿¡ntâ mit der der parsischen ¡rn¡uaÀf./¡¡ verr¿at¡dt ist: Im Aufrrag von

Ahura }tazda untersrützen sie die ganze natür'liche Schäpfung (Yaðt XllI)'
(Im Index erklärt MODt:) 'Fravashi is that Pot^ter or spiritual essence in

a substance uhich enables it !o gror.r, it is a guardian spirit, inherent

in everything.'

Wie beim Brahmanismus, spielt auch im Zoroastrismus (IIODI S. l7l' 177)

eine kunstvoll geflochtene Schnur kitsti eíne Rt¡l le. Sie har zwei KnoLen

und r.rird als Ciirtel getrâgen. Auch wurden die Leichen mit dieser Schnur

unwurìden, we¡trt sie auf einer Bahre zum Turm rleS Schvreigens iletr¿gen r./ur-

den. Zwei Personen sollen diese Zeremonie ausfiihre¡ì. - Es ist wohl diese

Sclrnur, die bei der rToÈenklagstlS, auf dem hlandgemälde aus Pendschikent

von zwei Personen gehålEen wird. Auf einem uigurischen Blockdruck aus
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Turf.nl9 wird ein Sarg durch zr¡ei Mä¡rner mit einer solchen Schnur um-

rnrnden, während zugleich weitere Männer mit einigen Nägeln den fesÈe-

ren Verschluss schaffen. - M. MAILLARD2o hebt hervor, dass Särge in
Astana (Turfan) vor¡ solchen Schnüren umschlungen lraren.

Es fiel der gleichen Autorin auf, dass ebenso wie bei den Parsen (MODI

S. 50), und im Gegensatz zu chinesischem Brauch, die Verstorbenen in
Ascana mir abgetragenen Kleidern in ihren Särgen lagen. Das erinnert an

die TaÈsache, dass die Parsen Kleiderpracht für die Leichen verbieten,

sondern nur saubere, farblose, getragene Baumwollgewänder g,estatEen, die

im Turm des Schweigens soforÈ heruntergerissen r¡erden, um den Ceiern ein

rasches Entfleíschen der Leichen zu ermöglichen.

Steinfiguren in Gestalt von würdigen Männern, die auf Grab- oder Gedächt-

nisstätten von gefallenen Helden und von Fürsten der Alt-Türken aufge-

stellÈ wurden, halten oft einen Becher in der Rechten vor der Brust. Sie

dürften aus der Trang-ZeiÈ sta¡men2l. Das ist wohl im Gedanken ân den

iranischen Trank der Unscerblichkeít haoma = skr. soma eín Glückwunsch

für ein ttleiterleben nach dem Tode. Im Parsismus sind es meist Barsam-

Zweíge, aus denen das Haoma gepresst wird, zuweilen r¿erden diesem Saft
einige Tropfen des Granatapfels beigefüg!, der $¡egen seiner vielen Kerne

als besonders fruchtbar und glückspendend galt.. Barsarn-Zweige sind

höchstens 2 Fuss lang. Sie spielen beim Totenkulr der Parsen eine bedeu-

tende Rolle und gelten als Wunsch der Verewigung. Es konnte auch ein We-

del der Dattelpalme verwendet werden, die als Unsterblichkeitssymbol
galt, weil sie i¡mer neu aus der l"lurzel erspriessen kann. Die Barsam-

u.dgl. -Zweige sollten in der linken Hand gehalten und beirn Opfer ange-

sehn werden. - In Tun-huang, diesem Grenzbereich Chinas nach Zentral-
asien, ist es auf einem Gemãlde vom Jahre 971 n.Chr.22, d""" unter den

buddhistischen Verehrern nur die verstorbenen Eltern eine stengellose
Lotosblüte auf den Händen halten, nicht die weiÈeren Angehörigen der

Familie. In Turfan gab es zur Uiguren-Zeit die Sitte23, dass Verehrer

miÈ einem Zweig des CranaÈapfelbaums dargesÈellt wurden, der sich an die
den Kultbild zugekehrce Schulcer lehnt, und zwar zuweilen, ohne dass der

Zweig mit der Hand gehalcen wird; es handelr sich also um ein Symbol,

nicht eine Wirklichkeit. Diese Zweige (MODI S. 261) waren bei den Parsen

ein Syrubol von Gottes vegetabilischer Schöpfung und daher rnit der Haoma-

Zeremonie verbunden verr¡endet. Das l.Iort haona bedeucec rauspressen' (S.

297). Das Barsam und der Granatapfelzweig galten also als ebenso leben-
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spendend wie das llaoma selbst. Zur Kuðan-Zeit r¿ählte mân - r'¡ie en¿ähnÈ -
einen l,tedel der Dattelpalme24: auf einer Plasrik aus Paitava hal'Cen vier

verehrer Maitreyas solche t'lede1, zr^'ei hteitere haben Blüten des Granat-

apfels und ein Kind hä1t einen Granatapfel. Später, in Balalik-t"p"25'

halren festlich gekleidete Personen in zeremonieller I'leise in ihrer Hand

einen Becher und eine kugelfiirrnige Blume. Vielleicht isc damit das glei-

che Symbol gerneinl. Eine solche SitCe ist in China wohl r.renig verbreiteL

Ber.resen, umso mehr im uigurischen Turfan. Dort ist es möglich, dass dem

Bild eines Verehrers nachträglich der Zweig hinzugemalt r^rorden ist' vtenn

er verstorben war.

Die Fürsorge um die ersf kijrzlich VersÈorbenen haf in ZenÈral- und Ost-

asien Formen angenommen, die beSonders sCark unBer iranischem, d.h. zoro-

astrisch-parsischem Einf luss standen.

Nach parsischer Lehre müssen rtie Angehörigen eines verstorbenen am 1., 2.

und 3., und erneut an 4., 10. und 30. Tag nach dem Tod und noch einnal

ein Jahr danach durch zwei Priester Zeremonien ausführen lassen. Wenn der

Verstorbene in seinem Leben Cutes geÈan hat, begegnet ih¡n drei Tage lang

eine schöne l"laid; r.renn aber seine schlechten T¿Len überwiegen, siehÈ er

vor sich eine hinfällige, hässliche Alte. Die Psychotherapeuten r¿iirden an

díe ,níma erinnerÈ r.¡erden. Während dieser drei Tage steht der Verstorbene

unter dem Schutz von Sraoða, dem Engel, der hört und gehorcht. Er schützc

vor den Dämonen. Nach der 3. Nacht muss die Leiche durch einen 'vieräugi-
gent llund identifizierr werden, f^tâs erneu¡ vor der Ûberführung zum Turm

des Schweigens geschieht. Danach findet sich der Verstorbene vor dem

Richter MiEhra und seinen beiden Assistentgn VJahrheit (Sraoða) und Ge-

rechtigkeit (Raðnu). Es wird ein Spiegel und eine goldene lJage für das

subjektive und das objektive Erkennen herbeigebracht. Nach dem Gericht

und dem überschreiten der Brücke über den Höllenschlung wird deu Dahinge-

gangenen das Paradies, die Hölle oder ein Zr.¡ischenreich zuceil. Die Ange-

hörigen müssen eifrig Feueropfer brennen' um den Namen des Verstorbenen

in Erinnerung zu halten.

Der ehn¡ürdige VTrãp (Vfuâz)26 isÈ laut 'Artay Virãp' einer von sieben

fromen Männern, der durch einen Rauschtrank eine Reise ins Jenseits

unternehmen kann. Er darf nach sieben Tagen zurückkehren und im Ardãy

vIrãz Nãrnag'Buch des gerechten vîrãs' schildert er Hi¡rmel und Hölle so-

wie dessen Strafen. Dieser npers. Text soll in 9. oder 10. Jh. n.Chr.

aufgezeiclrnet r.¡orden sein, und zwar auf Grund eines älÈeren Vorbildes.
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Beim ¡\ufstieg zum Hinrnel gelangc die Seele durch die llohnungen der gucen

Gedanken, das ist die Sphäre der Sterne¡ der guten l.ilorte, d.h. die des

llondes; und die der guten Taten, das ist die der Sonne, zum Ort des er.¡i-

gen Lichts. Daher spielen auch die Gestirne im Totenkult eine Rolle.

LauÈ Bundahi5n sind der Grosse Bär und åndere die Feldherrn der Gescirne

in Kampf gegen Ahrinan. - Übrigens wird das Siebengestirn oft nit dem

Grossen Bär verwechselt.

In der Hölle, so berichten die Parsen, gibt es ochsenköpfige Schergen.

Die Mondsichel hatte eine Beziehung zu den Götcern Mesoporamiens, und

demgemäss war das Stierhorn ein positives Symbol. Beim hlechsel z!Í zoro-

asÈrischen Religion n¡rde es umgedeutet, und so ist das Stierhorn ein

dämonisches Symbol geworden.

Alle die hier err¿ähnÈen Elemence finden sich auch im zentral- und os!-
asiatischen Buddhisrnus, näml-ich im Kult des Bodhisactvas rErdspeicher'.

Gewisse Texte und Abbildungen des uigurischen Totenkults, die in der

Turfan-Abteilung des Museums für indische Kunst in (t"lest)Berlin aufbe-

r.¡ahrt werden, sind leider nur defekt erhalten. Glücklicher t'leise gibc es

aber einen analogen oder vielleicht sogar identischen TexÈ und ãhnliche

Bilder aus chinesischem Bereich: l. îa-fang-kuang shi-Lun kíng27 aus der

zeit der Pei-Liang. Der Name eines mutmasslichen Überseteers oder viel-
mehr des Konpilators ist verloren. 2. ?a-shêng ta-tsí tí-tsang shí-Lun

kírrg2Ù, übersetzt von Hüan-tsang in der Mitte des 7. Jh.s n.Chr. 3. T¿-

tsang p'u-sa pèn-yüan king29, überseÈzt .ron Sikgãnanda 695-700; und 4.

Pai-ts'ien sung ta-shèng ta-tsi king tí-tsang p'u-sa ts'íng-uèn fa-shên
t"'org3Ù, irn 8. Jh. von Amoghavajra 'überseEztr. Eine Zusarunenfassung der

Angaben über Yen-lo = skr. Yama aus dem 2. und dem 3. Text íst Shi-oøng

shèng ts'i kíng3I. Obwohl im Titel der beiden Texre Ti-tsang 'Erdspeicher'
erwähnt ist, behandelt diese Kompilation das l"lirken von Yen-lo; Ti-tsang
wird nur in den Abbildungen stärker hervorgehoben.

Der letztgenannte Text gibt an, dass ein Mönch nåmens Tao-rning mic einem

goldhaarigen Lðr¿en einen Blick ins Reich der Verstorbenen tun durfte, am

8. Tag des 2. Monates des Jahres 778 n.Chr. r¡ieder zur tlenschheit zurück

konnce und das Folgende berichteÈe. lfir sind an den edlen VÏrãz erinnert

- Das Datum ist nur ein literarisches Mittel, wie es häufig in Novellen

verwendet wird, um für ein darzustellendes Ereignis Geschichtlichkeit
vorzutäuschen. - Lionel CILES32 weist darauf hin, dass der manichäische
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Text Stein ms. Nr. 2659, eine Handschriftenrolle des 8. Jh.s, Hymnen

enthält, die voor Pahlavi ins Chinesische übersetzt r"rorden sind, und zwar

durch eine Person namens Tao-ming. Er vermutet, dass das der Mönch war'

der dem Hüan-tsang mit seiner Überseczung des erwähnten 2. Textes, des

tZehn-Räder-Sutrast, geholfen hat. Dann wäre der Vermittler dieses Textes

also r¿ohl ein Iraner ger.resen, und für Hüan-tsangs Text gab es dann kein

sanskrit Original sondern ein l^lerk parsischen Geistes. Der goldhaarige

Löwe des konpilierten Texres ShI-uang shãti ts'i king lreist utohl auch

auf Iran hin. Diese Vermutungen würden die Ta¡sache zahlreicher Paralle-

len der chinesisch-uigurischen TexÈe mit der Lehre der Parsen erklären.

Wenn die Zoroastrier an sieben Tagen Zeremonien für verstorbene Angehö-

rige vollziehen mussÈen, ist diese im Chinesischen und Uigurischen nicht

besonders wichtig geno[rmene Zahl Sieben (Einfluss der syrischen Nestori-

aner?) im vorliegenden uigurischen und chinesischen Text völlig vorherr-

schend: Sieben Tage, zwei mal sieben Tage usw. bis sieben mâl sieben Ta-

ge, lO0 Tage, ein Jahr und drei Jahre nach dem Tode, also zehn mal muss

man fasten und Opfer darbringen, weil an ihnen der Verstorbene am Tribu-

nal eines der zehn Richterkönige der Unterwelt zu erscheinen hat. Die

err¡ähnten Opfer bestehen in Kopien buddhistischer Texte oder neuen

Buddhabildnissen. Die Vorliebe fijr die Sieben ist iranisch, die Chinesen

und die Uiguren kannten die Siebentage*I.¡oche noch nichc. Jehangir C.

TAVAD1A33 erwähnt eine Einteilung der Zeit nach Ar! der lraner ín vier

und danach in sieben Perioden. - Ein Manichäer stellt sieben Fragen. Der

sasanidische Ar.testa besteht aus dreimal sieben Teilen u.a. Anwendungen

der Sieben.

Im Folgenden r.rerden nur die Ähnlichkeiten der zentralasiatischen mit der

iranischen Lehre gebrach!, und zwar nicht nur nach dem kargen, chinesi-

schen TexÈ, sondern eumal nach den inhalcsreicheren, ihn begleitenden

chinesischen und den uigurischen Bildern.

Der chinesische, illustrierte Text ist in vier Buchrollen von 908' 9ll'
920 und 926 n.Chr. überlieferc und sie sind bei TOKUSHI-OCAWA34 wieder-

geg,eben. Ausser ihren je 14, bzw. 13 Bildern sind bei den japanischen

Auforen noch je zr.¡ei Bilder aus vier r¡eiEeren Buchrollen wiedergegeben.

hlir nennen die voll erhalLenen Buchrollen A, B, C und D, die Rollen, aus

de¡ren die einzelnen Bilder stammen' E, F, G und ll.

Jeder der Zehn-Könige - uig. åag - ist von mehreren Personen begleitet.
Sie sitzen jeder vor einem Richtertisch. Nur der 5. der Zehn-Könige',
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len-Lo = uig. Ãrklig Ídr?' thront zufolge der Abbildung in Rolle C urit

zwei Personen zusartnen innerhalb einer Halle. In Anlehnung an die Lehre

der Parsen vermuten r¡ir, diese Assistenten sind l"lahrheit und Gerechtig-

keit. - Dicht bei jedem der Zehn-Könige in Rolle A, B, und D stehen zr¿ei

ungleiche, schöne Þlaiden; an deren Scelle stehen in Rolle C zveí Beante.

Sie alle haben entweder leere Hände, oder aber sie halren ein Tugend-

bzw. ein Sündenregister, oder aber ein Entlassungstäfelchenl5. Dies

lerzEere gibt dem Verscorbenen Hoffnung auf Grund der Verdienste, die

die Angehörigen gesamrelt haben, und auf Grund der Cijte und der Ver-

dienste des Bodhisattvas rErdspeicherr, chin. Ti'tsang, uig, lít'-cirktí¡¡n.
Diese Personen können nicht bloss als Hofdamen angesehen werden' da sie,
wie die Rollen und Täfelchen in ihren Händen bekunden, besrimmte Funkti-

onen t¡aben. Sie dürfen der jungen Maid und der hässlichen Alten der par-

sischen Lehre entsprechen. - In etwas grösserem Abstand vom Zehn-König

erscheinen andere Personen beiderlei Geschlechts, eum Teil in der Tracht

des Landes. Sie bringen Buchrollen oder Buddhasratuen herbei und schaf-

fen so das benötigBe Verdienst fiir den Verstorbenen.

In Rolle D zeigt beim 1. Tribunal eine der Maiden anklagend eine offne

Buchrolle, also ein Sündenregister, wåhrend die andere ein Enclassungs-

täfelchen in Händen hat. Bei¡n letzten Tribunal, dessen König gepanzert

ist, ist eine der beiden Maiden ersetzt durch einen grirmigen Yaksa mit
t{impelbanner. Die Funktion der beiden Jugendlichen r¡ird durch eine Be-

schriftung auf Rolle c und H3ó gegeben: über zwei Personen mit der

Zweihörnchen-Frisur der Jugendlichen steht rDer (Die) das Gute' oder

'das Bäse notierende Ju¿endliche'.

Auf den uigurischen kolorierten Umrisszeichnungen sind diese Notierenden

je eine Maid und ein junger Mann lFig. 54 rechcs, 5ó links,60,63 rechts,
64 rechts,73 links,74 links und rechts oben; chin. Rotle aus Turfan:82
oben,83 Mitte). Es ist hier der junge I'lann, der das Böse noÈiert und dies

sogar mehrmals (64 rech!s, 73 lirrks, 74 rechts unten) dem Verstorbe¡ren an-

klagerrd vor die Augen hält. (Da die Bilder aus Turfan nur von Fragmenten

starunen, isc nicht ersichtlich, ob der Anklagende nur bei ueiblichen Ver-

storbenen männlich, und l¡ei männlichen Verstorbenen r¿eiblich ist.) - Die

Dame auf Fig. 6l un<l der Bärtige Fig. 54 links oben sind keine Jugendli-
chen; dann sind sie wohl als <lie Assistenten des Zehn-Königs, Wahrheit

und Cerechtigkei t, anzusehen.
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Die Schergen sind auf den chinesischen (S. 264, Bild 5) und uigurischen
Rollen zur¿cilen ochsenköpfig. Auf den türkischen Fragmenten sind sie
besonders eindrucksvoll dargestellt. Neben den gewöhnlichen Bütteln

dachte man sich offenbar auch noch Oberschergen, denn einer von ihnen

(Fig. 76 links, 78 links und rechts) ist durch einen roten Knotenmantel

ausgeze ichnet.

lls sei an Sraoða erinnerE, der den Verstorbenen während der ersten drei
Tage nach dem Ableben vor den Dämonen beschiitzt und ihn schliesslich -
im günstigen Fall - in ein glückseliges Jenseit,s geleitet. Er har in den

chinesischen und uigurischen (Fig. A7-50) Texten seine Entsprechung im

Bodhisattva Erdspeicher. Er wird abgebildet: 1. Thronend, auf dem Bild
der Einleitung; zu beiden Seiten je fünf der Zehn-Könige, darüber ofÈ

der Buddha AmiEãbha, unten zur¿eilen der Mönch Tao-ming mit seinem gold-
haarigen Läwen. 2. Auf deur 8. Bild erscheint Erdspeicher ebenfalls

thronend in Rolle B, C und D. In Rol1e C vertritt er sogar eine der no-

tierenden Maiden. 3. Stehend, bzw. gehend erscheint der Bodhisattva auf

dem letzten Bild vor dem Erdgefängnis in Rolle A, B und C. Auf sanskrit
würde sein Name Ksitigarbha lauten. Ein Bodhisattva dieses Namens ist
aber im indischen Buddhismus nicht nit einer bedeutenden Funktion be-

kannt. Dagegen r¡ird Ti-tsang schon im Text aus der Pei-Liang-Zeit (S.

681, unten, 9) err¡ähnt und wegen seiner Bemühung auf dem Pfad der Hilfs-
bereitschaft gepriesen. (Hüan-tsang-Version, S. 739:) Als ein Mann aus

mangelnder Gläubigkeit in die Hölle geriet, wünschte Ti-tsang selbst,
auch dorthin zu gehen, um für den Unseligen ein HilfsniÈtel zu bringen.

In dem gleichen Text (S.721) r¡ird sein Name erklärt: Er nar ein Spei-

cher an Verdienst, ein Weisheitsgefäss, ein Speicher von Anitãbhas Ver-

diensc. Danit ist allerdings eine spät-buddhistische, keine iranische

Definition gegeben. Ebenfalls bei Pei-Liang (S. 681' unÈen' 14) wird er-
wähnt, dass der Bodhisattva mänchsgestaltig erscheint, und nichÈ nach

der für Bodhisattvas üblichen Art. (S. 682 Mitte:) ülie eine lluÈter für
ihr einziges Kind sorgt der Bodhisattva mit zartem Sinn für die Leiden-

den. Es ist nohl diesem Urreil gemäss, dass der Erdspeicher oft feminin,

nämlich als Nonne dargestellt wird.

Ebenso wie Sraoõa einmal in den ersten drei Tagen nach dem Tod und ein

r¡eiceres nal nach dem Gericht in Funktion tricÈ, r¡ird der Erdspeicher -
abgesehen vom Titelbitd - zweimal dargestellt: einmal beim Tribunal des

5. Königs, Yen-lo, erblickt ihn der Verstorbene, und dann erneut nach
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dem letzten Gericht, wenn der Verstorbene sich entsetzc vor den Erdge-

fängnis sieht: r¡enn reichlich Verdiensre für den Verstorbenen geschaf-

fen r¿orden sind, kann Erdspeicher koru¡en und ihn vor dem Erdgefängnis

erretten und zu Amitãbha geleiten.

Meistens wird der Bodhisat¡va Erdspeicher mit einem kurzen Schleier am

Hinterkopf dargestellt. Das war keineswegs eine chinesische oder uiguri-
sche Sitte. Nur die FürsÈen und die Prinzessinnen der Tabyað im 5. Jh.

wurden in Yün-kang mit Schleiern dargestellt. Sollte dieser kurze Schtei-

er - der nichÈ das Gesicht verdeckt - nur ein Schutz des rasierÈen Kopfes

in unwirklicher Witterung sein, also eine Andeutung von v¡eiÈen Rettungs-

wegen? In Tun-huang trägt Erdspeicher eine feste. runde Kappe, in Japan

eine wattierte Kapuze. Liegt hier err¿a christliches Vorbild vor, da im

West.en die Frau einstmals das Haar bedeckt haben sollte?

Es sei der tlund der Parsen in Erinnerung gebrachÈ, der den Toten zwei-

mal identifizieren muss. Auf den chinesi""h"n37 und den uigurischen
(Fig.80) Bildern ist er nur bei einer Gelegenheir zu finden, nämlich

vor und an Erdgefängnis. Auf dem Bild der chinesischen Rolle F sitzt er,
von Flamen umgeben, freundlich auf einem der Tortürme des Erdgefängnis-

ses. Auf einer uigurischen Rolle kouunt er vor dem Erdgefängnis dem Bodhi-

saÈtva freundlich entgegen. Beides wird in den Texten nicht erklärt,
könnte also auf eine halbvergessene, wesÈliche Tradirion zurücl..gehen.

Die Rolle der Gestirne im Erdspeicher-Kult ist nichc klar: skr. Yøna =

chín. Ien-Lo = uig. )bktig ran trÅBt einen Hut nach Art der alt-chinesi-
schen Könige mi! Perlschnüre. Auf dessen Oberfläche ist spiegelverkehrr
das Bild des Crossen Bären (Fig.8l) dargestellt. - ln den verschiedenen

Abschriften des uigurischen TexÈes sind (skr., kltt;kA 'die Plejaden' =

luíg, tiLkir, rder Schneidender, d.h. der die Jahre schneidende, der den

Jahresbeginn Bringende, erwähnt.

Die Bri.icke spielc auf den uigurischen (fig. 6a) Bildern keine besondere

Rolle, sie erscheint hier nur r¡ie eine Kulisse, da bei ihr nichts pas-

siert.

Die Verehrung von Bodhisattva Erdspeicher ist wohl weder in den Höhlen-

tempeln von llai-tsi-shan noch von Yün-kang38 b.l"gt, da sie erst in spä-

terer Zeit zur vollen I'lirkung entfaltet r,¡urde. Die Beliebtheir des Kults
un diesen Bodhisattva entsprach der Pietät der Hinterbliebenen, die noch

nach dem Tode des Angehörigen fiir ihn Sorge tragen r.rollten. So r¡urden die
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rechL ånschaulichen Gedanken der iranischen Nachbarn in den KulE von

!dm<¿ = lirkli.g Íd¿ eingebaut und zu dem für den'Erdspeicher' entwickelt,

sovrie unter die alles heilende und beseligende Person des Buddhas Amitã-

bha gestellt. Die Ausstrahlungskrâfc des iranischen Totenkults war so

stark, dass sie zugleich in buddhisCische und auch teoistische Kreise

drang. Arrgesichts der vielen Parallele¡r der Umgebung der Zehn-Känige zum

parsischen Kulc scheint es r^rahrscheinl.ich, dass die Idee von tErdspei-

cherr auf die Cestalt von SraoËa zurückgeht.
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DaÈen einiger Dynastieri

Pei-Liang
Sui

Tr ang

Sasaniden

40L - 422

581 - ó17

618 - 907

220 - 640

Bemerkung: llerrn Dr. Gerd Gropp danke ich für manchen Hinweie und für
die Beschaffung von Büchern.


